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fab er itocï) oft bert îEeufel, biê er — ot)uc je
mieber jur ©eftnnuitg ju fommen, ftarb — au
bcn Sollen beë fd)mar3en ©ifteë.

Ûllë ©önel feine Strafe im ^udjtbauë abge=

feffen batte, fam er nod) einmal fpät abenbë ju
feiner grau uub feinen ©rüberu in bie obere

©votpenmatt. — Sein Unglüd t>atte it)n meid)

geftimmt, er bat bett ipanfi unb granj um Ü3er=

^eitutug uitb empfahl i Enten feine grau. ©amt
nat)iu er oou it)neu ülbfdjieb, um in ber g-rembe

einen ©ieitft 31t fuc()en. öeoer er aber baë

§auë oerliefj, manbte er fid) nod) einmal mel)=

mutig um uub fagte 311 feiner grau: „Urfdji,
eë ift bod) mal)r gemorben, maë id) am fetbigen
ülbcnb gefuitgen t)abc:

©tti gabft ië ober fpuië
Unb id) gab ië nttber,
©ui nimmft b'r ©üttelfad
Hub id) b'r hinüber."

(Bitter Hat.
„33or ber !pod)3eit muff mau fie eqietjcu,
Später ift'ë oerlorneë tUii'tbcn!"

So pflegte mein ©rojjoater, ©Ott t)ab" i^n feiig!
oft 311 fageu, meitn man auf bcit piauëîrieg ober
bie Unoerträglidjfeit 3mifd)eit Seeleuten 31t rebcit

faut, gür alle® batte er gleid) ein ffleifpiel 31m

,panb unb fo aud) für feine &ljre 0011t Êbftanb.
©ic ©efd)id)te ift f'urgmeilig genug, baff fie ber

Salenbermaitu feinett tiefern oorbringeit barf.
3'it einem -Dorfe, 100 fagte ber ©rofjoatcr

nid)t, mol)nten in feilten jungen 3al)ien 3mei

tüdftige ©urfdten, ber eine oon ibuen t)icjf tafpar
nnb mar ber Sd)inieb im "Dorf, unb ber attbere

bief) töalj unb mar feineë .geidjenë ein SOci'tller.

©er Sd)mieb mar ein ipfiffifuè unb batte paar
an bett .gäbneit, Mütter batte baë ©ttloer
nidjt erfttubeit, aber ©clb genug im Sad.

©amalë ging unter betn ÜBeiberoold) baë

©erebe: „Epe, ©äfi, babt ibrë fd)oit gebort?
ber Sd)iuieb uitb ber ÛJîûller geben 3U beë Sirdj*
meierë ©abeli unb Sadfri 3'Stubeten, man fagt,
in ber gafjnadjt merbeit fie beiraten." ©aë taut

aud) mirtlidj fo. 3n ber gafmad)t hielten bie

©eiben fpod)fig uttb 's ging luftig 3U babei.

Saum ein paar Üöod)en maren oergangeit,
ba biefe eb mieber im ©orfe: „äöäfi, l)abt itm'b

fd)0tt gebort? bie i'Jiülleriit fd)Iägt iîprett ûDîann,
ben 53alji." So mar'ë aud) mirflid).

31tt einem Sonntag nadjmittagë tant ber

©al) in bett Sd)Iiiffcl, mo fein Sdtmager, ber

Safpar, bei einem 3«jf fajj unb fid) mobl füllte,
mie ber ÜSogel im Çanffatncn. „Epe, Sd)magcr,"
fagte ber üDtüder, „bu bift gut 3rocg, aber mart

nur, baë fd)led)te Üöcttcr fonintt itad)cn." „üBie
ineinft bu ba»?" fagte ber Sd)inieb unb nabnt
bett SRülter auf bie Seite. „8b pab," fagte ber

SOîftller, „oerftett' bid) nur nid)t fo! ÜBir finb

bübfdj eingegangen mit unfern ÜBeibertt !" „ÜBeuit
bu meine grau meinft," entgegnete ber Sd)micb,
„fo tnujj id) bir fagen, baf; id) eë nidjt beffer
bätte ntad)CH tonnen." „ÜBer baë glaubt," fagte
ber SDiüKer, „ber satplt eilten Napoleon." ©a
mürbe ber Sd)iitieb fd)ier taub uub fagte 3U

feinem Sd)toager: „ÜBeuit bu'ë ttid)t glauben
mittft, fo fomin gleid) mit, battit faitnft bu'ë
felbcr felpett. "

üluf beut Üöcge fagte ber Safper 311111 Ü3al)i :
„ÜBir baben leiste ÜBod)e eilte Sau gemetpget unb
bu meif)t, mie gern meine grau Sped itub Sauer=
traut ijjt, nun gib ad)t!"

©or ber Scbmiebe blieb ber Safper mitten
auf ber Straffe fteben unb rief: „Satbri, Satl)ri!"
©leid) mar bie Satl)ri am genftcr uitb fragte:
„ÛBaë gibt'ë?" „ÜBirf fogleict) bie Sd)i'tffel mit
beut Sauerfraut uitb Specf auf bie Straffe!"
fagte ber Sd)inieb. „ÜBaë?" rief bie grau unb
traute i^ren ©breit nidjt. ,,©u Iporft bod) gut,"
rief ber Sd)nticb, „bie Scl)i'tffel mit bent Sped
uitb Sauerfraut follft bu 311m gettfter biitauë»
merfeit, bôrft bu!" „'S ift fcf)on red)t!" fagte
bie grau unb gleid) brauf ftog bie Sdjüffel famt
Sped unb Sauerfraut 3unt genfter binauë. „So
ift'ë rcd)t, SaHjri!" fagte ber Sd)mieb. „ÜBir
ba6cn fonft itid)të meitereë mollcit, — ba&' rticfpt

lange 3eit, menu id) etwa» fpät beünfomme.
2tbe Satbri!" —

©rauf ging ber Sdjmteb mit beut SJJiitler

311111 Sd)liiffel 3urüd. Untermegë fagte er 3U

feinem Sdjroager: „Ipaft bu e» nun gefeben?
ÜBaë fagft bu ba3u?" „©et) taufeitb!" fagte
ber SDÎûUer, „bie ift breffiert. 2Baê Ipaft bu mit
ibr gemadjt? paft bit fie eingefperrt?" „Bfeiit,"
fagte ber Sd)micb. „üiuit, maë b'ift öu beitit

getbait?"

sah er noch oft den Teufel, bis er — ohne je
wieder zur Besinnung zu kommen, starb— an
den Folgen des schwarzen Giftes.

Als Töncl seine Strafe im Zuchthaus
abgesessen hatte, kam er noch einmal spät abends zu
seiner Frau und seinen Brüdern in die obere

Grotzenmatt. — Sein Unglück hatte ihn weich

gestimmt, er bat den Hansi und Franz um
Verzeihung und empfahl ihnen seine Frau. Dann
nahm er von ihnen Abschied, um in der Fremde

einen Dienst zu suchen. Bevor er aber das

Haus verließ, wandte er sich noch einmal
wehmütig um und sagte zu seiner Frau: „Urschi,
es ist doch wahr geworden, was ich am selbigen
Abend gesungen habe:

Dui gahst is ober Huis
Und ich gah is under,
Dui nimmst d'r Bättelsack
Und ich d'r Plunder."

Guter Unt.
„Vor der Hochzeit muß man sie erziehen,

Später ist's Verlornes Mühen!"
So pflegte mein Großvater, Gott hab' ihn selig!
oft zn sagen, wenn man auf den Hauskrieg oder
die Unverträglichkeit zwischen Eheleuten zu reden

kam. Für alles hatte er gleich ein Beispiel zur
Hand und so auch für seine Lehre vom Ehftand.
Die Geschichte ist kurzweilig genug, daß sie der

Kalcndermann seinen Lesern vorbringen darf.

In einem Dorfe, wo sagte der Großvater
nicht, wohnten in seinen jungen Jahren zwei

tüchtige Burschen, der eine von ihnen hieß Kaspar
nnd war der Schmied im Dorf, und der andere

hieß Balz und war seines Zeichens ein Müller.
Der Schmied war ein Pfiffikus und hatte Haar
an den Zähnen, der Müller hatte das Pulver
nicht erfunden, aber Geld genug im Sack.

Damals ging unter dem Weibervolch das

Gerede: „He, Bäsi, habt ihr's schon gehört?
der Schmied und der Müller gehen zu des

Kirchmeiers Babcli und Kathri z'Stubeten, man sagt,

in der Faßnacht werden sie heiraten." Das kam

auch wirklich so. In der Faßnacht hielten die

Beiden Hochsig und 's ging lustig zu dabei.

Kaum ein paar Wochen waren vergangen,
da hieß es wieder im Dorfe: „Bäsi, habt ihr's
schon gehört? die Müllerin schlägt ihren Mann,
den Balzi." So war's auch wirklich.

An einem Sonntag nachmittags kam der

Balz in den Schlüssel, wo sein Schwager, der

Kaspar, bei einein Jaß saß und sich wohl fühlte,
wie der Vogel im Hanfsamen. „He, Schwager,"
sagte der Müller, „du bist gut zwcg, aber wart
nur, das schlechte Wetter kommt nachen." „Wie
meinst du das?" sagte der Schmied und nahm
den Müller auf die Seite. „Ah pah," sagte der

Müller, „verstell' dich nur nicht so! Wir sind

hübsch eingegangen mit unsern Weibern!" „Wenn
du meine Frau meinst," eutgegncte der Schmied,
„so muß ich dir sagen, daß ich es nicht besser

hätte machen können." „Wer das glaubt," sagte
der Müller, „der zahlt einen Napoleon." Da
wurde der Schmied schier taub und sagte zu
seinem Schwager: „Wenn du's nicht glauben
willst, so komm gleich mit, dann kannst du's
selber sehen."

Auf dem Wege sagte der Kasper zum Balzi:
„Wir haben letzte Woche eine San gcmetzgct und
du weißt, wie gern meine Frau Speck nnd Sauerkraut

ißt, nun gib acht!"
Vor der Schmiede blieb der Kasper mitten

auf der Straße stehen und rief: „Kathri, Kathri!"
Gleich war die Kathri am Fenster und fragte:
„Was gibt's?" „Wirf sogleich die Schüssel mit
dem Sauerkraut und Speck auf die Straße!"
sagte der Schmied. „Was?" rief die Frau und
traute ihren Ohren nicht. „Du hörst doch gut,"
rief der Schmied, „die Schüssel mit dem Speck
nnd Sauerkraut sollst du zum Fenster hinauswerfen,

hörst du!" „'S ist schon recht!" sagte
die Frau und gleich drauf flog die Schüssel samt
Speck und Sauerkraut zum Fenster hinaus. „So
ist's recht, Kathri!" sagte der Schmied. „Wir
haben sonst nichts weiteres wollen, — hab' nicht
lange Zeit, wenn ich etwas spät heimkomme.
Ade Kathri!" —

Drauf ging der Schmied mit dem Müller
zum Schlüssel zurück. Unterwegs sagte er zu
seinem Schwager: „Hast du es nun gesehen?
Was sagst du dazu?" „Potz tausend!" sagte
der Müller, „die ist dressiert. Was hast du mit
ihr gemacht? Hast du sie eingesperrt?" „Nein,"
sagte der Schmied. „Nun, was hast du denn

gethan?"
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„ (îtwas gang ciitfacï;eë, " entgegnete ber

©dfntieb, „paß auf ïllg wir fdjort oetjprodfcn
waren nnb id) fie einëmalg befugte, ßemerfte

id), baß fie ein feiberteg fpalstud) ßatte, welcßeg

ißr nid)t nnt riet feil war. -3d) faff an bent

©ifdj, auf bent grab jernanb Del auêge] cßüttet

[)atte unb bag fjalgtud) tag baneßen auf bent

©ett. Silts mad)e id)? ©eüor eg &atßri fteßt,
ergreife id) bag tpaletnd) bei einem 3ipfel unb
wifc£)e bamit gang maniertid) ben ©ifeß aß."

„©apperlott," fagte ber SDtütfer, „bie wirb
bir ßüßfd) bafür gebanft ßaßen!" „9111weg,"
entgegnete ber ©cßnüeb, „bie mad)te l'Uigen unb
wollte mir feßier in bie §aare geraten. Itßcr id)
ßließ gang rußig unb fagte nur: „$atßri, roa§ ift
an einem foldjen ipalgtucß gelegen? (Sin folcßeg

bpa(btud) ßefommft bu wieber, aßer eilten SJÎaitn,
ber fo Diel auf bid) ßiitt, wie id), einen fotd)eit
friegft bu nie meßv." ®a mußte fieß bie Ä'atßri
gufriebengeßen. Sitt attbereg iïïîal gingen wir
mitfainmen auf bcit DJÎarft, uitb ba war ein

©taub mit einer dritter, wo man allerlei ©egen=

ftcutbe gewinnen tonnte, fiatßvi fpielte aud) unb

gewarnt eilt Saffeeßectcli mit einem ßübfcßen gol=
benen 9îeifd)eit. ®ie war baritßer Doli g-reube

unb ba fagte id) ißr, fie folle mir bag ©ecfeli

aud) geigen — reitfeß, lag bag ©efd)irr aufm
©oben in bieten ©tücfen. ®a würbe bie Äatßri
itid)t üßel d)t)ßig unb bag ^Baffer tarn il)r feßier

in b'älugen. 3d) aßer fagte nur : „Ipeß bid) [till,
Xrineti, ßeffer bad ©ecMi gerßroeßen, alg eitteë

meiner -©eilte, benn icß muß eiitft für ung ©eibe
bag ©rot bcvbieucn." ®o mad)tc id) eg il)r nod)
eilt paarmal unb alg id) il)r gttlcßt einmal einige

3aßne aug tßrem @trä£>l ßrad), ba lachte fie

fd)on uitb fagte nur: „Diid) itimmt'g wunber,
oß bu mir ant .perßftmarft nid)t einen biel

fji'tßfdjern taufen wirft." ©tun, id) l)aße ißr wirt=
lid) einen getauft, — unb feit£>er ßaßen wir eg

immer fo miteinanber gehalten, unb fie ift mit
allem gufriebeit. ©od) icß muß ßinein, fie warten
auf ntiel) mit bent Sreugjaß, icß ßaße ißiteit ber=

fprod)en, mitgußalten. ®utcn ülßenb, ©eßwager!"
©er @d)ntieb ging in bie Sßirtgftuße, ber

iUtuller aßer ßließ braußeit. Slßer ber Äafper
ßatte ltocß nießt lange weiter gefpielt, afg ber

©irt ßerßeitam, ißn am Srmet gupftc uitb ißm
ßiißfd)eli ing Oßr tifpelte : „©eilt @d)wager ©algi
fteßt braußen bor ber ©ßüre ttitb feßaut fd)äitb=
lid) aug." ©er ©d)inieb ftanb fogleid) auf unb
fanb richtig feinen ©dßoager braußen fteßeu mit
einem gang oerfraßten ©efießt uitb mit einer

fpanb bor feinem Sluge.

,,2Ba« baft bu, ®alg ?" fragte bei' ©d)inieb. „3a,"
fagte bei TOiiller, „bu ßaft mit eine fdjone ©uppe an=

gerichtet mit beinern bummcii @efd)id)tleiuergäßlen." „2Sie
fo ?" fragte bei ©djutieb. „Üleß, frag' nod) tang 3d)
ßatte beiite bnmmc (Srgäßluiig gang gut nerftanben unb
badjte bei mir felbcr : was bei ber einen ©eßwefter ge=

ßotfen bat, wirb root)! and) bei ber anbern gut anfdjlagen;
probieren foftet nießtd. 3d) get)e alfo fofovt beim unb
treffe meine grau au, wie fie grab oor bent Spiegel ftel)t
unb bie -jpaare madjt, bemt fie trollte bei ber grau Diatd»

berr einen ®efud) inad)cn. 3eß' treff' icß'd grab red)t,
badjte id) bei mir, jeßt nimmft bit ißr ©onutag«ßäubd)eit,
bad auf'nt ïifd) liegt, unb bunfft e« ein bi«d)eii in bie

ÜBafd)fd)üffel ßinein, bad ©eifetiwaffer wirb ißm gut tßun
Sllfo ßinein mit bein fpätibdfeu lilber ßolla, bie ge=

ratet mir mit ißren gingernügeltt ßiibfdi in« (Seficßt ßinein
unb in bie SHugen! Slber iBabeli, fage id) gang faitft,
wad ift bir an bent |)äiibd)eit gelegen, bu ßaft ja mid)?
3a, ruft fie, id) ßab' bid) nub jeßt mußt bu ßerßalten
nnb id) will bir fdiou geigen, wad bu für'« .jjaubdjen
oerbienft I — 3eßt üwg, ©eßwager, wie mieß bad SBabeli

gugerießtet ßat," fdjloß ber SMller feine Diebe unb naßm
bie |>aub Dont ütuge weg. 2lcß fperr 3el), wie ber DJiaitit
audfd)aute

„Sit einfältiger Sfdjoppeit !" rief jeßt ber ©djinieb
au«, „ßabe id) e« bir nießt gefagt, baß id) mein ©tiidlein
oor ber fieirat aufgefitßrt ßabe? 2Sa« Bor ber |wd)geit
ßilft, ßilft uaeß ber £od)geit nid)t ineßr."

„Saritnt, liebe Sente," pflegte ber ©rofjoater gu fagen,
„paßt bei 3eiten auf md ntadjt beut bummen Söalgi bad
©tittflein itid)t nad), weint ed gu fpät ift."
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„Etwas ganz einfaches," entgegnete der

Schmied, „paß auf! Als wir schon versprochen

waren und ich sie einsmals besuchte, bemerkte

ich, daß sie ein seidenes Halstuch hatte, welches

ihr nicht nin viel feil war. Ich saß an dem

Tisch, auf dem grad jemand Oel ausgeschüttet

hatte und das Halstuch lag daneben auf dem

Bett. Was mache ich? Bevor es Kathri sieht,

ergreife ich das Halstuch bei einem Zipfel und
wische damit ganz manierlich den Tisch ab."

„Sapperlott," sagte der Müller, „die wird
dir hübsch dafür gedankt haben!" „Allweg,"
entgegnete der Schmied, „die machte Angen und
wollte mir schier in die Haare geraten. Aber ich

blieb ganz ruhig und sagte nur: „Kathri, was ist

an einem solchen Halstuch gelegen? Ein solches

Halstuch bekommst du wieder, aber einen Mann,
der so viel aus dich hält, wie ich, einen solchen

kriegst du nie mehr." Da mußte sich die Kathri
zufriedengeben. Ein anderes Mal gingen wir
mitsammen auf den Markt, und da war ein

Stand mit einer Triller, wo man allerlei Gegenstände

gewinnen konnte. Kathri spielte auch und

gewann ein Kaffeebeckeli mit einem hübschen
goldenen Reifchen. Sie war darüber voll Freude
und da sagte ich ihr, sie solle mir das Bcckeli

auch zeigen — rätsch, lag das Geschirr auf'm
Boden in vielen Stücken. Da wurde die Kathri
nicht übel chybig und das Wasser kam ihr schier

in dÄugen. Ich aber sagte nur: „Heb dich still,
Trineli, besser das Beckeli zerbrochen, als eines

meiner Beine, denn ich muß einst für uns Beide
das Brot verdienen." So machte ich es ihr noch

ein paarmal und als ich ihr zuletzt einmal einige

Zähne aus ihrem Strähl brach, da lachte sie

schon und sagte nur: „Mich nimmt's wunder,
ob du mir am Herbstmarkt nicht einen viel

hübschern kaufen wirst." Nun, ich habe ihr wirklich

einen gekauft, — und seither haben wir es

immer so miteinander gehalten, und sie ist mit
allem zufrieden. Doch ich muß hinein, sie warten
auf mich mit dem Kreuzjaß, ich habe ihnen
versprochen, mitzuhalten. Guten Abend, Schwager!"

Der Schmied ging in die Wirtsstube, der

Müller aber blieb draußen. Aber der Kasper
hatte noch nicht lange weiter gespielt, als der

Wirt herbeikam, ihn am Ermel zupfte und ihm
hübscheli ins Ohr lispelte: „Dein Schwager Balzi
steht draußen vor der Thüre und schaut schändlich

aus." Der Schmied stand sogleich auf und
fand richtig seinen Schwager draußen stehen mit
einem ganz verkratzten Gesicht und mit einer

Hand vor seinem Auge.

„Was hast du, Balz?" fragte der Schmied. „Ja,"
sagte der Müller, „du hast mir eine schöne Suppe
angerichtet mit deinem dummen Geschichtleinerzählen." „Wie
so?" fragte der Schmied. „Ach, frag' noch lang! Ich
hatte deine dnmmc Erzählung ganz gut verstanden nnd
dachte bei mir selber: was bei der einen Schwester
geholfen hat, wird wohl auch bei der andern gut anschlagen;
probieren kostet nichts. Ich gehe also sofort heim und
treffe meine Frau an, wie sie grad vor dem Spiegel steht
nnd die Haare macht, den» sie wollte bei der Frau Ratsherr

einen Besuch machen. Jetzt lrefs' ich's grad recht,
dachte ich bei mir, jetzt nimmst du ihr Svnntagshäubchen,
das auf'm Tisch liegt, und dunkst es ein bischen in die

Waschschüssel hinein, das Seifenwasser wird ihm gut thun!
Also hinein mit dem Häubchen! Aber holla, die

geratet mir mit ihren Fingernägeln hübsch ins Gesicht hinein
nnd in die Augen! Aber Babeli, sage ich ganz sanft,
was ist dir an dem Häubchen gelegen, du hast ja mich?
Ja, ruft sie, ich hab' dich nnd jetzt muht du herhallen
nnd ich will dir schon zeigen, waö du sür's Häubchen
verdienst I — Jetzt luog, Schwager, wie mich das Babeli
zugerichtet hat," schloß der Müller seine Rede und nahm
die Hand vom Auge weg. Ach Herr Ich, wie der Mann
ausschaute!

„Du einfältiger Dschoppen!" rief jetzt der Schmied
aus, „habe ich es dir nicht gesagt, daß ich mein Stücklein
vor der Heirat aufgeführt habe? Was vor der Hochzeit
hilft, hilft nach der Hochzeit nicht mehr."

„Darum, liebe Leute," pflegte der Großvater zu sagen,
„paßt bei Zeiten auf und macht dem dummen Balzi das
Stücklein nicht nach, wenn es zu spät ist."
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